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Über Pendel mit Quecltsilber-Compensation.
Von Dr. J. Böhm.

(Vorgelegt in der Sitzung vom 23. April 1857.)

i.

Die mir übertragene Prüfung zweier, von unserem ausgezeich
neten Kossek verfertigten Pendeluhren, gab mir Anlass — da diese
Uhren mit Quecksilber-Pendeln versehen sind — mich mit dieser

Compensation etwas eindringlicher zu beschäftigen.
Diese Compensations-Form gehört, ungeachtet mannigfacher

Einwendungen die man gegen dieselbe macht, doch noch immer zu

den einfachsten und besten, und steht desshalb in häufiger Anwen
dung hei astronomischen Uhren. Wie noch so vieles dem Praktiker
ganz allein zur Ausführung überlassen wird, was vom Theoretiker

genau vorgezeichnet sein sollte, d. h. wie noch immer gar zu häufig
Theorie und Praxis ihre Wege abgesondert wandern, während doch
nur deren Vereinigung den Höhepunkt im Betriebe zu erklimmen
vermag, so ist es auch noch in der Uhrmacherkunst. Für die An

ordnung des Pendels (und für manches andere) bestehen wenig voll
ständige Vorschriften, sie ist, so zu sagen, der Einsicht des Künstlers
allein anheimgestellt. Dass man unter solchen Umständen nicht er

 warten darf, die Uhr werde so vollkommen aus der Hand des Er

zeugers hervorgehen, dass an ihr weiter nichts zu reguliren wäre,
versteht sich von selbst.

Glücklicher Weise hat dies keine Folgen, wenn nur die Ver
hältnisse nahezu getroffen sind und das Werk so eingerichtet ist,
•lass es kleine, die Regulirung des Ganges der Uhr ermöglichende
Correctionen leicht zulässt.

Bei Quecksilber-Pendeln, auf deren Betrachtung wir uns hier
beschränken, wird die Regulirung der Compensation durch Zugabe
oder durch Wegnahme kleiner Quantitäten von Quecksilber vollführt.
So findet inan die Sache gewöhnlich dargestellt. Allein diese kleinen
Quantitäten Quecksilber setzen voraus, dass die absolute Quantität
Quecksilber, von Anfang her schon sehr nahe getroffen sei, da sich


